Danger 


NM 102. 
Freitag, den 3 Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
a 


Staats Rotterie, 


diene lin, 2, Mai. Bei der heute fortgeſetzten 
fiel 15 der Aten Klaſſe 123ſter Königl. Klaſſen⸗Lotterie 
Dauptgewinn von 10,000 Thlr. auf Nr. 20,374. 


86 eg une zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 34,776 und 


43 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 326 
12 5186. 6893. 11,523. 12,391, 1 877. 13,286. 
25.022. 1,624. 16,019. 16,387. 17,967. 17,793. 22,605. 
47,408. 29.843. 30,209. 30,789. 31,930. 35,490. 35,974. 
22241. 830g. 42,710. 49,018. 50,710. 51,063. 51,727. 
75,107. 73,98. 64,048. 64,760. 66,070. 73,414. 73,804. 

8 Geige 0,138. 87,076. 89,010. 90,386. u. 90,917. 
3051. 10,012, 46,340 >00. Thlr. auf Nr. 229. 1715. 
21,010. 21,965 2725 13,604. 18,807. 19,641. 20,800. 
32.421. 32,639. 3225. 27,899. 29,152. 31,777. 31,887. 
39,036. 40,149. 41 . 36,650. 37,358. 88,048. 
47,059. 48,169. 42,434. 45,750. 46,062. 
58,733. 58,956. 53,290. 50,847. 58,708. 
62,984. 66,573. . 60,698. 60,967. 61,909. 
75,142. 77,044. 71,488. 74,761. 74,987. 
84,083. 85 80,345. 81,733. 82,754. 
94,123. 0. 93,261. 93,750 und 

62 Gewinne zu 200 Th 
4908. 6219. 10,635. 
20,867. 21,435. 23,507. 
81,022. 31,509, 34,699. 
40,900. 41,282. 42,148. 
56,901. 57,667. 57,970, 


lr. auf Nr. 2827. 4109. 
10,878. 12,202. 15,879, 17,984. 
24,725. 25,962. 28,668. 
36,044. 37,478. 40,455. 
48,122. 48,240. 32,062. 53,159. 


58,275. 58,347. g 
63,474. 65,022, 65,323. 71.726. 72,646. 17817 


73,970. 77,273, 82,235. 82,535. 82,918 
82,235. g . 88,775. 
84,263. 84,741..86,927. 87,575. 87.813. 87.088 88128 
90,725. 91,036. 93,276 und 94,454. IRRE 
Privatnachrichten zufolge fiel obiger i 
zuf Hau 
= Sm. N ne Köln bel kund m ee — 
ei Hrn. Rotzolt fielen 2 Gewinne zu 10 \ 
Nr. 5186 und 53,098. W De 32 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Frankfurt a. M., Donnerſtag 2. Mai. 

In der heutigen Sitzung des Bundestages ſtellte 
Preußen den Antrag, daß im Falle eines Bundes⸗ 
krieges, wenn beide Großmächte, oder eine mit der 
Geſammmtarmee partieipiren, den betreffenden Artikel 
der Kriegsverfaſſung zu ſuspendiren und die Anord⸗ 
nung der Oberleitung unter Vorbehalt der Zuſtim⸗ 
mung des Bundestags, der Vereinbarung der beiden 

Großmächte zu überlaſſen. 

D Breslau, Donnerſtag 2. Mai. 

2 heutige „Bresl. Ztg.“ theilt aus Warſchau mit, 
8 daſelbſt das Geſetz über die Negulirung der 
auernablöſung in den nächſten Tagen beſtimmt er⸗ 

— werde und daß die ehemalige Bürgerdelega⸗ 

50 für ihre ſtaatsbürgerlichen Verdienſte eine Dank⸗ 

1 von Gutsbeſitzern erhalten habe. ALS offiziell 

gemeldet, daß eine Militäraushebung in dieſem 
hre nicht ſtattfinden werde. 

Die Darmſtadt, Donnerſtag, 2. Mai. 

Verlangt „Darmſtädter Ztg.“ bringt. die offizielle 
Re ungs Anzeige des Prinzen Ludwig mit der 

zeſſin Alice von England. 

Es ſind Bien, Mittwoch, 1. Mai, Abends. 

Erlen, eine freiwillige, allgemeine und glänzende 

Fa ung ſtatt. Der Raifer durchfährt unter unge⸗ 

em Volksjubel die Straßen. 

Wien. Donnerſtag 2. Mai. 

In — heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde das 
8 —— in Betreff der Beſchickung des 

antwort hs durch Die Ungarn interpellirt. Die Be⸗ 

ung der Interpellation iſt vorbehalten wor⸗ 


den; ferner wurde eine Adreſſe an den Kaiſer 
beantragt. 

— Im Oberhauſe iſt beſchloſſen worden, eine 

Adreſſe an den Kaiſer zu richten. 
Krakau, Mittwoch 1. Mai; 
Der „Czas“ theilt mit, daß der Präſident der Juſtiz⸗ 
kommiſſion, Wieczorkowski, den Unterſuchungsbericht 
in Betreff der in Modlin Gefangengehaltenen erſtattet 
habe. Nach dem Berichte waren Anklagepunkte nicht 
aufzufinden. Die Gefangenen ſtimmten in ihren 
Ausſagen dahin überein, daß ſie am 8. März nach 
dem Feuern vor's Schloß geeilt, um den Verwunde⸗ 
ten beizuſtehen. Glaubwürdige Gegenzeugen ſeien 
nicht vorhanden. — Der „Czas“ meldet ferner, daß 
in den polniſchen Provinzen überall Trauergottesdienſte 
veranſtaltet wurden und daß die Regierung für die 
Provinzen dieſelben ſtrengen Verordnungen wie für 
Warſchau erlaſſen habe. Ein neueſter Erlaß der 
Regierung verbietet dem Volke das Hinausgehen aus 
der Kirche in großen Haufen. 
Marſeille, Mittwoch, 1. Mai. 
Mit der Levantepoſt aus Konſtantinopel einge⸗ 
troffene Nachrichten vom 24. v. M. melden, daß zu 
Deni Bazar eine Concentration der Türken gegen 
Montenegro und Serbien ſtatthabe. Das türkiſche 
und das engliſche Geſchwader würden zuſammen 
agiren. Das Arſenal von Corfu verſorge die türki⸗ 
ſchen Schiffe mit Kriegsvorräthen. 
Paris, Donnerſtag, 2. Mai, Morgens. 
Der heutige „Moniteur“ meldet, daß der Handels⸗ 
und Schifffahrtsvertrag zwiſchen Frankreich und Bel⸗ 
gien geſtern unterzeichnet worden ſei. 

— Ein Telegramm aus Serajewo vom geſtri⸗ 
en Tage meldet, daß die im Aufſtande befindlichen 
hriſten autonome Behörden verlangen und daß Omer 

Paſcha Ueberbringer von Vorſchlägen ſei, welche die 
Geſandten für ehrenhaft erklärt hätten. 
N Kopenhagen, Donnerſtag 2. Mai. 
Die „Berlingſche Zig.“ dementirt die Nachricht von 
der Beſtellung zweier Panzerſchiffe in Frankreich. — 
Das Wetter iſt kalt und ſtürmiſch; es hagelt und ſchneit. 
London, Donnerſtag, 2. Mai. 
Bei dem Bankette, das der Lord⸗Mayor dem Lord 
Derby zu Ehren der konſervativen Partei gegeben, 
erklärte Derby in ſeiner Rede, daß er das jetzige 
Miniſterium nicht ſtürzen wolle. 
Waſhington, 20. April. 
Virginien iſt aus der Union getreten. Baltimore hat 
durch Feindſeligkeiten den Durchzug der Truppen der 
abgefallenen Staaten nach Waſhington verhindert. 
In Nord⸗Caxolina find die Forts in Beſchlag ger 
nommen. Eine Proklamation des Präſidenten Lincoln 
erklärt die Südhäfen in Blokadezuſtand und verbietet 
die Ausfuhr von Waffen und Provifion. 


Paris, 1. Mai. 
Die Truppen von San Domingo haben der Königin 
von Spanien den Eid der Treue geleiſtet und ſind 
in die ſpaniſche Armee einverleibt. Santanna wird 
zum Senator von Spanien und zum General-Gouver⸗ 
neur ernannt. Geffrard, der Führer der Bewegung 
gegen das Kaiſerthum Sonlouque’s, hat Proteſt da⸗ 
gegen eingelegt, erklärt, er erachte ſich jeder Verpflich⸗ 
tung gegen Santanna ledig und ſei bereit, demgemäß 
zu handeln. 
— Auf zwei der ſporadiſchen Inſeln haben Kund⸗ 
gebungen zu Gunſten einer Annexion an das König⸗ 
reich Griechenland ſtattgefunden. (H. N.) 


ufboot. 


1861. 
3lfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Die Macdonald-Affaire. 


Es iſt gewiß ein an ſich höchſt unwichtiger Vor⸗ 
fall, wenn zwei Leute mit einander um einen Sitz 
im Eiſenbahnwagen in Streit gerathen — ſelbſt im 
Falle, wo der Eine derſelben ein engliſcher Capitain 
und der Andere ein deutſcher Profeſſor iſt. Ein 
ſolcher Streit, wie der zwiſchen dem Copitain Macs 
donald und dem Profeſſor Parow auf dem Bahnhof 
zu Bonn vorgefallene, kommt auch gewiß ſehr häufig 
vor, und es kräht in der Regel kein Hahn danach. 
Der Parow⸗Maedonald'ſche macht aber von dieſer 
Regel eine gewaltige Ausnahme. Schon glaubte 
man, daß derſelbe, nachdem der Kapitain für feine 
Gewaltthätigkeit eine äußerſt milde Strafe empfangen 
und die „Times“ mit aller erdenklichen Unkenntniß 
und Unverſchämtheit die Angelegenheit ihren Leſern 
aufgetiſcht, längſt vergeſſen ſei; doch nein! — Am 
26. April hat der Lord Rob. Cecil abermals im 
Unterhauſe die Lappalie als ein welthiſtoriſches Er⸗ 
eigniß behandelt, die Mücke für einen Elephanten 
angeſehen. Dies Vergnügen würde man dem edlen 
Lord gerne gönnen, wenn er dabei nur nicht gar zu 
hochmüthig auf eine andere Nation herab geſehen 
und ſich vermeſſen hätte, Preußen mit den Rath⸗ 
ſchlägen ſeiner verdorbenen Weisheit zu verfolgen. 
Der edle Lord iſt nämlich der Meinung, daß Preu⸗ 
ßen es nöthig habe, ſich zum Augendiener des eng⸗ 
liſchen Spleens zu machen, damit es ſeine Intereſſen 
wahre. — Der edle Lord kann der feſten Ueberzeu⸗ 
gung ſein, daß Preußen es verſteht, ſich ſelbſt der 
Nächſte zu ſein; aber er irrt, wenn er glaubt, daß 
es ſich für dieſen Zweck unlauterer, entwürdigender 
Mittel bedienen könnte. In Preußen ſteht das 
Geſetz eben ſo hoch wie in England, und die preu⸗ 
ßiſche Regierung wird nie zugeben, daß das Recht 
gebeugt werde. Uebrigens mag der edle Lord über⸗ 
legen, ob es nicht auch im Intereſſe Englands liege, 
ſich um die Gunſt und Freundſchaft Preußens zu 
bewerben und nicht durch Unüberlegtheit und üble 
Laune dieſelben zu verſcherzen. Indeſſen haben wir die 
Genugthuung, daß ſich im Unterhauſe dem Spleen des 
edlen Lords gegenüber auch der geſundeMenſchenverſtand 
Geltung verſchafft hat. Denn es iſt ein Redner, 
Herr Scully, für Preußen in die Schranken getreten, 
indem er zugleich die Hoffnung ausgeſprochen, daß 
die Regierung keinen Schritt thun werde, der einem 
Casus belli gleich kommen und das gute Einver⸗ 
nehmen zwiſchen Preußen und England ſtören 
könnte. Ferner hat er auch mit großer Freimüthig⸗ 
keit hervorgehoben, daß dem Hauſe die ganze Ange⸗ 
legenheit falſch dargeſtellt worden ſei. — Die preu⸗ 
ßiſche Regierung habe keine Gelegenheit, im Hauſe 
der Gemeinen Antwort zu ertbeilen oder ſich daſelbſt 
Gehör zu verſchaffen. Er glaube, jedes Parlaments- 
Mitglied werde nach den vorliegenden Beweiſen zu 
dem Schluſſe gelangen müſſen, daß kein Grund vor⸗ 
handen ſei, das Benehmen der preußiſchen Regierung 
zu tadeln, die Alles gethan habe, was ſie habe thun 
können, ohne ſich über die Geſetze und Inſtitutionen 
ihres Landes hinweg zu ſetzen. 


Landtags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 

43 ſte Sitzung, am 1. Mai. 2 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung bei ſpär⸗ 

lich beſetztem Hauſe um 10% Uhr. — Am Diniptertlibe: 

v. d. Heydt, v. Patow, Graf Pückler und einige Regie⸗ 
rungs⸗Commiſſare. 5 ; 

Den Hauptgegenjtand der Sipung bildet me 8 

thung des Nachtkagsberichts der Agrar ommiſſion übe 


die Frage der Ausdehnung der Gemeinheits-Theilungs⸗ 
Ordnung. Die urſprünglichen Antragſteller Ambronn 
und Hoffmann ſchließen ſich den Commiſſions⸗Anträgen 
an. Diejenigen Lette'ſchen Amendements, welche die Com⸗ 
miſſion nicht befürwortet hat, werden jetzt im Plenum 
wieder eingebracht und finden Unterſtützung. — Zur all⸗ 

emeinen Diskuſſion Abg. Reichenſperger (Köln): Man 
olle die Leute nicht wider ihren Willen glücklich machen; 
Flur⸗Karten, die ausſähen wie Karten von Amerika im 
Kleinen, ſähen häßlich aus; in der Rheinprovinz würde 
ein jeder Verſuch ein ſolches Geſetz einzuführen, auf den 
größten Widerſtand ſtoßen; das Betreten dieſes Weges 
werde in feiner Conſequenz die Grundbeſtimmung des 
Art. 9 der Verfaſſung, „das Eigenthum iſt unverletzlich“, 
unter dem Vorwande des öffentlichen Intereſſes faſt illu⸗ 
ſoriſch machen. — Abg. Lette: Die Dinge müßten vom 
praktiſchen und nicht blos vom allgemeinen Standpunkte 
aus betrachtet werden. Unter den Landwirthen der Rhein— 
provinz habe ſich jetzt ſchon das Bedürfniß der Zuſam⸗ 
menlegung der Grundſtücke geltend gemacht; auf dem 
volkswirthſchaftlichen Congreß zu Köln hätten ſich die 
anweſenden Rheinländer faſt einſtimmig für eine ſolche 
Maßregel erklärt. — ag: Neide: Das Geſetz characteri⸗ 
ſire ſich als Eingriff in das Eigenthum überhaupt. 


Abg. Schwenzner: Er müſſe dem Vorredner in 


Allem widerſprechen: er halte mit dem Abg. Lette das 
Geſetz für die größte Wohlthat, namentlich für ſeine Pro- 
vinz (Schleſien). 
Juriſt vom grünen Tiſche, er als Landwirth und Ver⸗ 
waltungsbeamter vom grünen Felde an. 
Abg. 
Mehrheit der Appellationsgerichte ſich gegen den Geſetz⸗ 
entwurf ausgeſprochen, müſſe bedenklich machen; noch 
mehr aber die bedeutenden Koſten, die in ſeiner Provinz 
(Schleſien) mit der Gemeinheitstheilung verbunden und 
die nach der Aeußerung des Miniſters ſelbſt für die 
Staatskaſſe zu groß ſeien. 
kleine Leute, denen es gleichgültig ſei, an welcher Stelle 


der Feldmark ihr Grundftud liege; dennoch ſolle ihnen 


zugemuthet werden, zu den Koſten beizutragen. — Abg. 
v. Diederichs: Er wünſche nur, daß die Härten ver⸗ 
mindert würden, die mit der Expropriation, welche das 
Geſetz allerdings in ſich ſchließe, verbunden ſeien. — 
Abg. Wagener: Er würde einem ähnlichen Geſetz bei⸗ 
ftimmen können, wenn es ſich darſtellte als ein Theil 
eines ganzen Syſtems, wodurch dem Grundbeſitz im In⸗ 
tereſſe des Staates, Beſchränkungen auferlegt würden. 
So müſſe er den Geſetzentwurf als eine häusliche Ange⸗ 
legenheit der politiſchen Familie Lette anſehen. (Heiter⸗ 
keit). Es ſei inkonſequent und unverſtändlich, daß Grund⸗ 
ſtücke, die zwangsweiſe zuſammen regulirt würden, nicht 
zwangsweiſe zuſammengehalten werden ſollen. Ein Freund 
aus Pommern habe ihm in humoriſtiſcher Weiſe über das 
Geſetz geſchrieben: „Es iſt mir durchaus nicht gleich, daß 
ich ſtatt des Monüments meiner ſeligen Tante einen 
Aalfang bekomme.“ (Heiterkeit). — Abg. Beſeler: Er 
verkenne nicht die Vortheile der Landes-Kultur in der 
agrariſchen Geſetzgebung; wenn er aber trotzdem gegen 
das Geſetz ſtimmen werde, ſo geſchehe das nicht aus blos 
juriſtiſchen Bedenken, ſondern vom Standpunkte des Rechts 
in deſſen voller und größter Bedeutung. 

Abg. v. Vincke: Es handle ſich ja nicht um ein 
neues Prinzip, ſondern um Fortführung der ſchon 1821 
begonnenen Maßregel, die ſich in den letzten 40 Jahren 

ut bewährt habe. — Die Separationen brächten es zu 
ege, daß die Leute mit größerer Liebe an dem Grund: 
eigenthum hängen, und das jet bekanntlich die beſte Grund— 
lage zur Vaterlandsliebe. Ein Grund gegen das Geſetz 
ſei bei den Abg. Wagener und Gen. namentlich die An⸗ 
ne gegen die politiſche Familie Lette. (Heiterkeit.) 
an betrachte Alles, was von Lette komme, als Danger⸗ 
eſchenk. Für ihn würde das an und für ſich gute Ge⸗ 
etz nur acceptabler dadurch, daß ſein Freund Lette ſolchen 
Antheil daran nehme. Herr Wagener habe das Haus 
mit der ſeligen Tante ſeines Freundes in Pommern un⸗ 
terhalten. (Große Heiterkeit.) Nun, Herr Wagener und 
fein Freund könne ſich beruhigen, ihre Pietät für die ſe⸗ 
lige Tante würde nicht verletzt werden, da doch nicht an- 
unehmen ſei, daß as Monument der ſeligen Tante, 
beſſen Umtauſch für einen Aalfang gefürchtet wird, mit 
ten im freien Felde errichtet ſei, ſondern vielmehr in einem 
umfriedeten Garten oder in einem Weinberg; Grund- 
ſtücke wie die letzteren ſeien in dem Geſetz aber ausdrück— 
lich von der Zuſammenlegung ausgenommen. 

Bei der Spezial⸗Diskuſſion über §. 1 wird die Ge— 
neral-Diskuſſion im Weſentlichen wieder aufgenommen, 
und die Fragen über den Eingriff in das Eigenthum 
durch ſolche Geſetze, über Segnungen der Separationen 
und ihre Anerkennung oder Richtanerkennung, über das 
Bedürfniß der in Rede ſtehenden Maßregel von Neuem 
eingehend erörtert; es betheiligen ſich daran die Abgg. 
Lette, Beſeler, v. Reibnitz, Neide, Duncker, v. Binde; das 
Reſultat iſt die Annahme des § 1 in der von der Kom- 
miſſion beantragten Form: Land⸗ und forſtwirthſchaftlich 
benutzte Grundſtücke verſchiedener Eigenthümer, welche 
einer nach der Gemeinheitstheilunz 8⸗Ordnung vom 7. Juni 
1821 und dem Ergänzungs Gesetz vom 2. März 1850 
gufzuhebenden gemeinſchaftlichen Benutzung nicht unter- 
worfen ſind, aber vermengt und unwirthſchaftlich liegen, 
ſollen fortan der Um- und Zuſammenlegung unterworfen 
fein, ſofern von denſelben eine erhebliche Verbeſſerung 
der “andesfultur durch die zweckmäßigere Bewirthſchaf— 
tung = Grundſtücke und die Erhöhung ihres Nutzungs— 
Ertrages zu erwarten iſt und dabei den Betheiligten für 
die umzutauſchenden Grundſtücke eine vollſtändige, ihren 
bisherigen wirthſchaftlichen Verhältniſſen entſprechende 
Entſchaͤdigung wiederum gewährt werden kann. 
” 2 wird mit einer von den Abgg. Neide und 
Grundmann beantragten Abänderung unter Nro. 4. und 
mit einem Zuſatze unter b. (den beiden der Referent Abg. 
Schellwitz Namens der Kommiſſion zuſtimmt) dahin an⸗ 
genommen: Vorbehaltlich einer anderweiten Einigung 

er Betheiligten bleiben jedoch von der Umlegung ausge⸗ 
chloſſen; 1) an Hof- und Bauſtellen anſchließende 


Der Abg. Neide ſehe die Sache als 


Oſterrath: Schon der Umſtand, daß die 


Die meiſten Beſitzer ſeien 


Fr. Schulze, Preis 20 Sgr.) erſcheinen laſſen, unter dem 


Gartengrun dſtücke und Obſtpflanzungen; 2) Weinberge 
und andere zum Weinbau benutzte Grundſtücke; 3) Seen, 
Teiche und andere Privat⸗Gewäſſer; 4) Grundflächen, 
in welchen ſich mineraliſche Lagerſtätten, Erzförderungen 
oder Gruben nachweiſen laſſen, ſofern das Eigenthums⸗ 
recht an denſelben nach den Landes- und Provinzial⸗Ge⸗ 
ſetzen dem Grundbeſitzer zuſteht, ingleichen Grundflächen 
in welchem Kalk- oder Steinbrüche, Thon, Lehm- oder 
Mergel-Gruben, Torfſtich- oder Mineral-Quellen vor- 
handen find; 5) zu Gewerbö-, Fabrik- und ſonſtigen in⸗ 
duſtriellen Anlagen dienende Grundſtücke; 6) Grundflächen, 
mit deren Beſitz das e des Erbkux eines Berg; 
werks ganz oder zum Theil verbunden iſt. a 

In 8. 3 handelt es ſich um die Zahl der zur 
Provocation berechtigten Grundbeſitzer. 

Derſelbe wird in der Faſſung der Kommiſſi on ans 
genommen. 

Die übrigen Paragraphen werden mit einem unbe» 
deutenden Zuſag des * Strecker in $. 5, unter Ab⸗ 
lehnung aller ſonſtigen Amendements, nach den Vor⸗ 
ſchlägen der Kommiſſion angenommen. 

Schluß der Sitzung 3% Uhr. 


Rund lch a u. 


Berlin, 2. Mai. In der heutigen Sitzung des 
Herrenhauſes nahmen bei der General- Diskuſſion über 
die Grundſteuer⸗Vorlagen zuerſt die Mitglieder v. Zander, 
Fürſt Reuß, Graf v. Itzenplitz, Graf v. Brühl, Baron 
v. Senfft, Dr. Camphauſen (Cöln), Frhr. v. Zedlitz, 
Fürſt Wilhelm Radziwill, v. Waldow Steinhöfel, Frhr. 
v. Diergardt, v. Meding, v. Düesberg und Graf von 
Hoverden das Wort; an der Debatte betheiligte ſich auch 
der Kommiſſarius des Finanz-Miniſteriums, Geh. Finanz 
Rath Meinecke. 

— In der heutigen Sitzung des Hauſes der Abgeord- 
neten brachte Präſident Simfon ſeine Abänderungs Vor⸗ 
ſchläge zur Geſchäftsordnung ein; auf Antrag des Abge⸗ 
ordneten Mathis wird die Geſchäftsordnungs-Kommiſſion 
um 7 Mitglieder verſtärkt. — Abg. v. Niegolewski und 
Genoſſen beantragten Einſetzung einer Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion auf Grund des Art. 82 der Verfaſſung zur 
Unterſuchung der mit der bekannten Niederſtetterſchen 
Angelegenheit im näheren und weiteren Zuſammenhange 
ſtehenden Thatſachen; auf Vorſchlag des Abg. v. Vincke 

ing der Antrag an die Juſtiz⸗Kommiſſion. — Eine 
nterpellation des Abg. v. Binde in der Macdonaldſchen 
Angelegenheit erklärte ſich der Miniſter v. Schleinitz 
bereit, in der erſten Sitzung der nächſten Woche zu be⸗ 
antworten. Der Rohdenſche Geſetzentwurf wegen Auf: 
hebung der Stempelpflichtigkeit bei Uebertragun sverträgen 
an Descendenten wurde in der Faſſung der Kommiſſion 
dag den Ge mit dem Zuſatze des Abg. Kühne (Berlin), 
daß das ar erſt mit dem 1. Januar 1862 in Kraft 
treten ſoll. Bei der allgemeinen Diskuſſion über die 
Städteordnung ſtellte der Miniſter des Innern für 
nächſtes Jahr eine Reform der ländlichen Polizei-Ver⸗ 
waltung für die öſtlichen Provinzen und eine Novelle zur 
Städte-Ordnung für die weſtlichen Provinzen in Ausficht. 

— Als Seitenſtück zu den preußiſchen Offizieren, welche 
gegenwärtig das Kommando über die Truppen von klei— 
neren Bundesſtaaten führen, werden in der „Elberf. Z.“ 
folgende vormals preußiſche Beamte namhaft gemacht, 
die jetzt die Civilverwaltung in ſolchen Staaten leiten. 
Es iſt dies der Fall in Anhalt⸗Deſſau (Staatsminiſter 
v. Plötz, vormals preußiſcher . in Anhalt⸗ 
Bernburg (Staatsminiſter v. Schätzell, vormals preußi⸗ 
ſcher Regierungs-Forſtrath in Danzig); in Sachſen-Alten⸗ 
burg (Staatsminiſter v. Lariſch, vorm. preußiſcher Land⸗ 
rath); in Lippe⸗Detmold (Kabinetsminiſter v. Oheimb, 
vorm. preußiſcher Regierungs- und Oberpräſidialrath in 
Koblenz, und deſſen Adjunkt, Regierungspräſident de la 
Croix, vorm. preußiſcher Regierungsaſſeſſor ebendaſelbſt); 
in Schwarzburg⸗Rudolſtadt (Staatsminiſter v. Bertrab, 
vorm. preußiſcher Staatsanwalt); in Schwarzburg-Son⸗ 
dershauſen (Stagtsminiſter v. Elsner, vorm. preußiſcher 
Landrath in Ratibor); in Schaumburg⸗Lippe (Regierungs- 
präſident Frhr. v. Lauer⸗Münchhofen, vorm. preußiſcher 
8 Juſtizrath) und in Reuß, jüngere Linie (Wirklicher 
Geh. Rath Dr. v. Geldern, vorm. preußiſcher Regie- 
rungsrath in Erfurt). 175 

— Bekanntlich hatte Napoleon an den Kurfürſten von 
Heſſen die mindeſtens wunderliche Forderung gerichtet, 
ſich in dem offiziellen Schreiben „Bruder und Diener“ 
zu unterſchreiben. Der Kurfürſt weigerte ſich und es 
entſpann ſich daraus eine dreimonatliche Fehde, in der 
ſchließlich Kurheſſen das letzte Wort behielt, da der Fur» 
heſſiſche Geſandte, als er ſah, daß alle Vorſtellungen 
nichts halfen, erklärte: wenn der Kaiſer auf der Unter⸗ 
ſchrift beſtehe, wolle ſeine Regierung den Handel der 
Oeffentlichkeit übergeben. Die große Glocke paßte dem 
Kaiſer nicht. Er zog es vor, mit einem Handſchreiben 
ſich zu begnügen, worin der Kurfürſt den Wunſch nach 
abe der Sache ausdrückte und damit wars 
abgethan. 

— Profeſſor Dr. Richter, vortragender Rath im Cul: 
tusminiſterium, hat ſo eben ein Büchlein (Berlin bei 


Cenſur zurückgehalten und nicht ausgegeben worden find- 
Will man einmal auch unſere Beſprechungen der polni⸗ 
ſchen Angelegenheiten nicht in Polen kund werden laffen, 
ſo gebe man ſich doch wenigſtens die Mühe und ſchwärze 
die Artikel, entziehe aber nicht unſern Abonnenten auch 
die Nachrichten über Deutſchland und die ſonſtige Welt.“ 


— In Pommern ſoll ſich en eine große 
Auswanderungsluſt kund geben. Geſtern langte wieder 
eine große Schaar von Landleuten hier an, die dadurch 
die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkten, daß ſie viele kleine 
Kinder mit ſich führten. Die meiſten Familien, welche 
nach Amerika gehen, folgen der Einladung von voraus⸗ 
gegangenen Verwandten und Bekannten. 


— Die bekannte Tuch⸗ und Herrengarderobe-Handlung 
der Gebrüder Kauffmann in der Königsſtraße hat geſtern 
ihre Zahlungen eingeſtellt. Das Falliſſement iſt ein be⸗ 
deutendes. 

Hannover, 24. April. In der „Ztg. f. N.“ be⸗ 
richtigt ein Pferdehändler die in der Preſſe umlaufenden 
Angaben wegen des Pferde⸗Exports nach Frankreich und 
Sardinien: Er könne mit Beſtimmtheit verſichern, daß 
nach Frankreich ſeit dem Krimmkriege Remontepferde 
aus dieſen Gegenden überall nicht, ſelbſt nur wenige 
Luxuspferde ausgeführt ſeien. Frankreich bedurfte ehe— 
mals bedeutender Zufuhr; in neueren Zeiten habe die 
eigene Zucht dort ſolchen Aufſchwung genommen, daß 
der Einfuhrbedarf aufgehört, Frankreich ſogar im letzten 
Kriege Italien mit Pferden verſorgt habe. Zuchtpferde 
daher bezögen deutſche Regierungen und England. Sar⸗ 
dinien bezilde ſeit Jahren ſeine Remonte, etwa 400 bis 
500 Stück jährlich, aus dem Norden: etwa / würden 
bei uns, / in Polen und Litthauen aufgekauft. Mehr 
als 500 Stück (namentlich nicht 2600 Stück, wie die 
Zeitungen ſagen) ſeien auch in dieſem Jahre nicht nach 
Italien geliefert. Es ſeien obendrein Pferde, welche hier 
zu Lande wegen ihres leichten Körperbaues zu Kriegs— 
zwecken wenig tauglich befunden würden. 

Wien, 28. April. Nach dem „Pays“ geht Deiter- 
reich mit dem Gedanken einer Intervention in der Herze⸗ 
gowina um. Es ſeien bereits Befehle gegeben, Truppen 
und Material in Baziat, nahe der türkiſchen Grenze, zu 
verſammeln. Die öſterreichiſche Intervention hätte, wie 
das „Pays“ wiſſen will, den Grund, den Angriffen, die 
ihm aus Serbien und den Donaufürſtenthümern drohen, 
zuvorzukommen. Serbien namentlich wolle die gegen⸗ 
wärtig ſlaviſche Bewegung in den türkiſchen Provinzen 
benutzen, um ſich von der Pforte vollkommen unabhängig 
zu machen. Nach Briefen aus Wien will Prinz Michel 
eine Skuptſchina einberufen, um das Grundgeſetz abzu⸗ 
ſchaffen und alle Türken aus dem Lande zu entfernen. 

— Die beiden evangeliſchen Gemeinden hieſelbſt haben 
dem Staatsminiſterium ein Memorandum übergeben, 
worin eine Reihe proteſtantiſcher Wünſche, die durch das 
Patent vom 8. nicht befriedigt worden find, aufgezählt 
worden. Dieſelben betreffen zunächſt die gemiſchten Ehen. 

Verona, 29. April. Neuerliche Nachrichten über 
die am 24. d. M. ſtattgefundenen Demonſtrationen in 
Mailand ſagen: Bei 3000 in rothen Hemden gekleidete 
Männer durchzogen die Straßen Mailands mit einem 
Wagen, auf welchem Garibaldis Portrait unter den Ru⸗ 
fen: Viva Garibaldi, viva republica herumgeführt wurde. 
Bei 3000 andere Menſchen, auch viele Wagen, begleiteten 
den Zug. Beim Thore Tieineſe ſtieß dieſer Zug auf 
bewaffnete Macht und wurde dort auseinander getrieben, 
bei welcher Affaire Verwundungen vorgekommen ſind. 
Derlei Demonſtrationen ſollten am 24. d. M. in Neapel, 
Florenz, Genua, Mailand une vorfallen. { 

Athen, 20. April. Die Antwort-Adreffe auf die 
Thronrede wurde vom Senate am Mittwoch, von der 
Kammer der Abgeordneten geſtern Abends Sr Majeſtät 
dem Könige durch eine beſonders erwählte Kommiſſion 
überreicht. Von Seiten des Miniſteriums ſind bis heute 
folgende Geſetzvorſchläge eingereicht worden: Rekrutirung 
für Armee und Marine; Vieh-, Bienen⸗ und Frucht» 
ſteuer; Ordnung der rückſtändigen Steuern; Abtretung 
der Kirche S. Nikodemus an die ruſſiſche Regierung 
und Ueberlaſſung von Material an die archäologiſche 
Geſellſchaft. 

Paris, 30. April. Geſtern ward im geſetzgeben⸗ 
den Körper ein Geſetzentwurf, welcher 100,000 Mann 
der Altersklaſſe von 1861 unter die Fahnen ruft, ein⸗ 
gebracht. Die Seſſion ward hierauf bis zum 4. Junk 
prorogirt. ; * 

— Die Commiſſare der neuen Confoederation der ſüd, 
lichen Staaten von Nord- American werden wie das „Pays“ 
meldet, am 30. April in Europa erwartet, und werden 
wahrſcheinlich wenige Tage darauf eine Privat-Audieuz 
beim Kaiſer haben. 

— Das „Pays“ bringt die etwas ſonderbar klingende 
Notiz, es ſei im Stande der Nachricht, daß Oeſterreich 
mit einem Angriffe gegen Italien umgehe, zu wider⸗ 
ſprechen, denn es habe Privatnachrichten empfangen, wo⸗ 
nach General Benedek erklärt habe, für den Gehorſam 
ſeiner Truppen einſtehen zu können und er habe alle 
Maßregeln ergriffen, um zu verhindern, daß von ihrer 
Seite irgend ein Aet der Feindſeligkeiten vorgenommen 
werde. 

Kopen hagen, 30. April. In den letzten Tagen 
iſt hier die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens, in 
Folge vom Auslande eingetroffener Nachrichten, größer 
und allgemeiner geworden. Die ausgehobenen Wehrpflich⸗ 
tigen der Marine ſollen bekanntlich nächſtens wieder per⸗ 
mittirt werden, und jetzt verlautet auch mit ziemlicher 
Beſtimmtheit, daß eine fernere Einberufung zur Armee 
nicht ſtattfinden, dagegen, wenn nicht unerwartete Ereig⸗ 
niſſe dazwiſchen treten, die Doublirungs⸗Mannſchaft Ende 
des nächſten Monats wieder beurlaubt werden wird. Die 
Ausrüſtungen ſollen fortgeſetzt und die Herſtellung voll⸗ 
ſtändiger Befehlshaber-Cadres veſchleunigt werden. 

Petersburg, 25. April. Der dermalige Stand 
der italieniſchen und der däniſchen Frage erfüllt die „Nord. 
Biene“ mit großem Unbehagen. Es gefällt ihr gar nicht, 
daß Garibaldi Caprera verlaſſen hat und nach 7 7777 
gekommen iſt. Sein gegenwärtiger Aufenthalt in Turſn, 


Titel: „König Friedrich Wilhelm IV. und die Verfaſſung 
der evangeliſchen Kirche.“ Dr. Richter hat, wie er ſelbſt 
jagt, bei dieſer feiner Arbeit „zwei Auffätze benutzt, in 
welche der König feine Anſichten von den Aufgaben evan- 
geliſcher Kirchenverfaſſungsbildung vollſtändig niedergelegt 
hat“ und deren Benutzung dem Herausgeber „durch aller- 
gnädigſtes Vertrauen vergönnt worden iſt.“ Die Benuz⸗ 
zung dieſer Aufſätze iſt „ſo oft, als es geſchehen konnte,“ 
eine wörtliche geweſen; in den anderen Fällen hat Dr. 
Richter „den Stoff zuſammengefaßt.“ i 

Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: „Ein deutſcher Abon⸗ 
nent unſerer Zeitung aus dem Königreich Polen ſchreibt 
uns, daß er am 27. April faſt ſeit Beginn des Monats 
zum erſten Mal wieder die Kreuzzeitung erhalten habe. 
Aus den gedruckten Beſcheinigungen der Warſchauer 
Cenſurbehörde, die er beifügt, geht beiſpielsweiſe hervor, 
daß die Nummern 77, 80 bis 86, 90 bis 95 auf der 
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engagirt ſind. Das zweite Jahr 


zur Saat ſelbſt 


In dieſen Tagen brachte 
große Tonnen Auſtern 


Nachricht, welche ſich davon in der 
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unjere Gourmands nicht 
r fand man aber, daß die 


3 n Theil, wahrſcheinli Rei 
Pillau nach bier, heil, wahrſcheinlich auf der Neife 


verdorben waren, ſo daß der Eigner 


nicht unerhebliche Steuer, welche er bier 
zahlen müſſen, nicht mehr wagte, ſondern den In⸗ 
Tonnen in den Prengel ſchüttete. 

April hat es in Litthauen fo ſtark ge⸗ 
Aſchkaſten der Lokomotive im Schnee 
und in Inſterburg gereinigt werden mußte. 
abiau wird gemeldet, daß der Schnee dort 
N Tage faſt anderthalb Fuß hoch gefallen iſt, 


liegen zu bleiben, während es bei 


ſehr wenig geſchneit hat und hier nur ein⸗ 
auer fiel 


i 
en. 


29. April. Die in der erſten 


ergeben, daß, Angeſtellten amtlichen Ermittelungen haben 


Duvdern 


ie 
ments K 


Rinderpeſt zwar in einigen Kreiſen des 
owno ſeit dem Spätherbſte graſſirt 


u Zur Zeit noch nicht ganz erloſchen iſt, daß 


er 
I 


feußifchen Grenze zunächit gelegenen 
Seuche —— Szawle und Poniewicz ganz 


ont geblieben ſind, und daß dieſelbe 


zur Zeit nur noch in und ume Wilkomir und in der 
Nähe von Keydany, etwa 14 M eilen von der preußi⸗ 
ſchen Grenze, nordöſtlich von der Stadt Kowno, einige 
Opfer fordert. Ueberhaupt hat die durch podoliſches 
Treibvieh direkt in mehreren Orten des Gouvernements 
Kowno im Spätherbſte v. J. eingeführte Seuche ſich 
nur ſporadiſch verbreitet, einmal wegen der geringen 
Zahl des in jenen Jahrn 1856—57 fo arg von der Rinder⸗ 
peſt heimgeſuchten Gegenden vorhandenen Viehſtandes 
und ſodann wegen des tiefen Schnees und der unpaſſir⸗ 
baren Wege. In Polen herrſcht die Rinderpeſt gar 
nicht. Unter dieſen Umſtänden werden nun wohl an 
der preußiſch⸗polniſchen Grenze alle Verkehrsbeſchränkun⸗ 
gen aufhören und auch an der preußiſch-ruſſiſchen Grenze 
wird man es wohl bei einer ſorgfältigen Ueberwachung 
derſelben unter Zuziehung eines dort zu ſtationirenden 


Thierarztes bewenden laſſen. 

Bromberg. Dem Orgelbauer Ernſt Fabian hier⸗ 
ſelbſt iſt unter Fan 27. April 1861 ein Patent auf eine 
durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſene Vor⸗ 
richtung an Orgeln zum Hervorheben der Melodie (Me⸗ 
lodieführer), ohne Jemand in der Anwendung bekannter 
Theile zu beſchränken, anf fünf Jahre, von jenem Tage 
an gerechnet und für den Umfang des preußiſchen Staa⸗ 
tes ertheilt worden. 


Gerichtszeitung. 

Wer da meint, daß nur in den großen Städten die 
Intrigue ihr Haupt erhebe, der irrt; auch in dem un⸗ 
ſcheinbarſten Dorfe wird ſie ebenſo gut geſponnen wie 
Hanf, Flachs und Wolle beim Kaminfeuer, das die flei— 
ßigen Hände der ſpinnenden, den Schelm im Nacken 
tragenden Mägde beleuchtet. — Die Menſchen ſind nun 
einmal — überall in ihren Grundzügen einander 
gleich, ob ſie in Paläſten oder in Hütten wohnen. Die 
uns aus dem Dorf Kladau durch die öffentlichen Ge- 
richts⸗Verhandlungen bekannt gewordenen Geſchichten 
liefern uns für dieſe Behauptung den ſchlagendſten 
Beweis. — Erſt geſtern wieder wurde vor den Schranken 
des hieſigen Criminal-Gerichts eine Angelegenheit ver⸗ 
handelt, deren Urſprung in der idylliſchen Dorfeinſamkeit 
zu ſuchen, nicht zu den leichteſten Aufgaben gehört. Es 
2 ſich um falſche Denunciationen. Um dem freund⸗ 
ichen Leſer von vorne herein einen Anknüpfungspunkt 
für die Beurtheilung der ſich im Verlauf der Verhand⸗ 
lung enthüllenden Dorfgeſchichte zu geben, theilen wir 
mit, daß Kladau von Seiten der Staatsanwaltſchaft als 
ein wahres Denunciantenneſt bezeichnet wurde. Auf der 
Anklagebank befand ſich der Maurergeſell Mun dezeck, 
beſchuldigt, der hieſigen Staatsanwaltſchaft wiſſentlich 
falſche Denunciationen eingereicht zu haben. Die erſte 
von ihm eingeleitete Denunciation lautete dahin, daß der 
Gaſthofspächter Claaſſen in Kladau das Eigenthum 
minderjähriger Kinder rechtswidrig und vorſätzlich beſchä⸗ 
digt habe. Zu dem von Claaſſen gepachteten, den in 
ihrem Eigenthum beſchädigten Kindern gehörenden Gaſt⸗ 
hof habe nämlich ein alter Stall gehört. Der Pächter 
habe, um vielleicht einen neuen [Stall oder Schadenerſatz zu 
erhalten, denſelben insgeheim fo unterminirt und inner: 
lich durch die Axt und andere Inſtrumente angegriffen, 
daß er von ſelbſt habe einſtürzen müſſen. Dann habe 
der ſchlaue Minirer alle Schuld auf den Sturm geſchoben. 
Der Gaſthofspächter Claaſſen und der Sturm ſeien aber 
unendlich weit von einander verſchieden, und er, der 
Denunciant, wolle es beweiſen, daß Erſterer den Letzteren 
verläumdet und die minderjährigen Kinder in ihrem 
Eigenthum beſchädigt habe. Der Angeklagte Mundczeck 
unternahm es nun auch geſtern, du die von ihm vor⸗ 
S enen Zeugen den Beweis der Wahrheit zu e 

r eine dieſer Zeugen, die vernommen wurden, fagte 
aus, daß er, als er einmal an dem alten Stall vorüber 
gegangen, fo etwas von Artſchlägen gehört hätte, während 
die Ausſage eines andern dahin lautete, daß er eines 
Tages eine ganze Schaar von Straßenjungen geſehen, 
die an dem alten Stall gerüttelt und geſchüttelt und ein 
Bombardement mit Steinen gegen ihn eröffnet hätten. 
Ein dritter wollte aus Claaſſens Munde die Worte ge⸗ 
hört haben: „der eingeſtürzte Stall bringt mir Vortheil!“ 
— In Anbetracht dieſer Zeugenausfagen hielt es denn 
auch die Staatsanwaltſchaft, vertreten durch den Hrn. Aſſeſſor 
Bresler, nicht für angemeſſen, die Anklage gegen 
Mundczeck wegen einer mit Abſicht erhobenen Denuneia⸗ 
tion aufrecht zu erhalten, worauf auch der Urtheilsſpruch 
des hohen Gerichtshofes in Bezug derſelben auf Freiſprechung 
lautete. Indeſſen erhob noch eine zweite Anklage gegenMund— 
czeck ihr Haupt. Einige Zeit darauf, als von Mundczeck die 
beſprochene Denunciation eingegangen war, erhielt die 
Kgl. Staatsanwaltſchaft hierſelbſt aus Kladau wiederum 
ein Schreiben, das eine Denunciation der fürchterlichſten 
Art enthielt. Es wurde nämlich in dem Schreiben ge⸗ 
ſagt, daß der Hofbeſitzer Andreas Weigele zu Kladau 
ſeine leibliche Tochter Malwine, ein Mädchen von 23 
Jahren, vergiftet babe. In Folge deſſen wurden von 
der hieſigen Staatsanwaltſchaft die angeſtrengteſten Nach⸗ 
forſchungen angeſtellt, deren Reſultate jedoch bei derſelben 
die Meinung hervorriefen, daß die gemachte furchtbare 
Denunciation, die mit dem Namen Claaſſen unterzeichnet 
war, ganz unbegründet ſei. — Indeſſen ſtellte auch 
Claaſſen, der Gaſthofspächter in Kladau, entſchieden in 
Abrede, die qu. Denunciation gemacht zu haben und 
behauptete, daß mit ſeinem Namen ein Mißbrauch ge⸗ 
trieben worden. Als hierauf die Handſchrift der Eingabe 
mit den Schriftzügen der früher von Mundczeck gemachten 
Denunciation verglichen wurde, ergab ſich eine große 
Aehnlichkeit zwiſchen dieſen und jener und es griff die 
Meinung Platz, daß Mundezeck der Verfaſſer der ſo 
fürchterlich denuncirenden Eingabe ſei. Es mußte dem⸗ 
nach auch in dieſem Falle die Anklage wegen falſcher 
Denunciation gegen denſelben erhoben werden. Der 
Angeklagte leugnete indeſſen geſtern entſchieden, daß er 
die in Rede ſtehende Eingabe verfaßt habe und ſuchte durch 
die Ausſage der von ihm vorgeſchlagenen Zeugen Claaſſen 
als den Verfaſſer zu kennzeichnen. Zwei Schreibverſtändige, 


die Hrn. Herrmann undelsner, welche vernommen wurden, 
erklärten jedoch mit voller Beſtimmtheit, daß die Schrift⸗ 
züge der gegen Weigele eingereichten Denunciation mit 
mehreren ihnen vorgelegten von Mundczeck herrührenden 
Schreibereien vollkommen gleich ſeien. Herr Juſtizrath 
Völtz, der den Angeklagten mit großer Gewandtheit und 
Schärfe des, Verſtandes bertbeibigte, trat dieſem 
Gutachten entſchieden entgegen, indem er nachwies, daß 
uamentlich in Bezug auf die großen Buchſtaben in den 
zur Vergleichung vorgelegten Schriftſtücken eine große 
Ungleichheit herrſche, und daß auch in den Grundſtrichen 
der verglichenen Handſchriften nicht dieſelbe Hand zu 
erkennen ſei. Zudem beantragte der Herr Vertheidiger 
die Vorleſung des Protokolls, das bei den in Folge der 
emachten Denunciation in Kladau angeſtellten Nach⸗ 
Äntichungen aufgenommen worden ift. Der Inhalt des⸗ 
ſelben iſt folgender: Nach der gemachten Denunciation 
begab ſich ein Vertreter der Königl. Staatsanwaltſchaft 
nach Kladau und ſetzte ſich zunächſt mit dem ee des 
Dorfes in Beziehung. Dieſer ſagte aus, daß er ſeit 
vielen Jahren die Tochter Weigele's, welche dieſer ver- 
giftet haben ſollte, nicht geſehen habe. Dieſelbe habe ſeit 
ihrer Jugend an Wahnſinn gelitten. Die 1 05 einer 
Frau, die vernommen wurde, lautet dahin, daß die 
Mutter des und ade Mädchens einmal geſagt habe: 


Wenn doch nur das arme Kind ſterben wollte! Ihr Leichen⸗ 
begängniß könnte ja als ihr Hochzeitstag gelten 
und es ſollte ſo prachtvoll ſein, als ſei es wirkli 


Eine Köchin, die längere Zeit be 
dem Hofbeſitzer Weigele gedient, ſagte aus, daß das 
irrſinnige Kind von den Eltern ſtets gut gehalten wor⸗ 
den ſei, doch ſei die Unglückliche von Zeit zu Zeit in eine 
entſetzliche Tobſucht verfallen. Des Sommers habe die- 
ſelbe in einer niedlichen Stube des Kellers gewohnt, und 
im Winter habe fie eine hübſche Wohnung auf dem Bo⸗ 
den gehabt. Obwohl ſie immerwährend geraſt und ge⸗ 
tobt, ſei ſie doch mit großer Nachſicht behandelt worden. 
Ferner wurde aus der Vorleſung des Protokolls bekannt, 
daß die irrſinnige Tochter des Hofbeſitzer Andreas Weigele 
am 23. Juli v. 3. in Gegenwart eines Geiſtlichen beerdigt 
worden ſei. An dieſe Mittheilungen knüpft der Herr 
Vertheidiger die Bemerkung, daß wohl ein Grund zum 
Verdacht der Vergiftung des irrſinnigen Mädchens vor⸗ 
handen geweſen und daß der gewiß nicht als ſtrafbar zu 
erachten ſei, welcher Angeſichts ſolcher Verhältniſſe eine 
Denunciation erhoben. — Indeſſen blieb aber auch der 
Angeklagte bei der ee daß Claaſſen die Denun⸗ 
ciation ſelbſt gemacht. Für die Bekräftigung derſelben 
hatte er mehrere Zeugen vorgeſchlagen, welche vernom— 
men wurden. Einer derſelben ſagte aus: Eines Tages 
kam der Lehrer Buchenau, der im Dorfe das Poſtamt 
verſieht, zu mir und ſagte zu mir in Gegenwart meiner 
Frau: Heute waren in dem Briefkaſten ſo viel Briefe wie 
Hobelſpäne — zwölf bis dreizehn an der Zahl, wahrſchein⸗ 
lich lauter Denunciationen. Da wird ſich Mundczeck 
und mancher Andere bald an die Bruſt ſchlagen und 
ausrufen: „Herr, ſei mir Sünder gnädig!“ Ein anderer 
Zeuge bekundete Folgendes: An einem Sonntag war ich 
in Claaſſen's Gaſtſtube, als ſich das Geſpräch auf Der 
nunciationen lenkte. Da ſprach Claaſſen: Solche habe 
ich viele in meinem Kaſten zu liegen, ich gebrauche ſie 
nur zu unterſchreiben und abzufchiden; lſo wird Mans 
cher eingeſeift, der es nicht glaubt. Ferner wurde 
durch die Zeugenausſage bekannt, daß ein Winkel⸗ 
ſchreiber, Namens Kiefert aus Babenthal im Carthäuſer 
Kreiſe, viel mit Claaſſen verkehrt habe und dieſer öfter 
geſagt habe: Wenn Jemand im Dorfe eine Eingabe an 
das Gericht zu machen hat, ſo möchte er ſich nur an 
Kiefert wenden; denn dieſer ſei der rechte Macher und 
oe als ein Juſti -Kommiſſarius. Der hohe Gerichts- 
hof vermochte indeß nicht auf Grund der Zeugenaus— 
ſage dieueberzeugung zu' gewinnen, daß Claaſſen die falſche 
Denunciation gegen den Hofbeſitzer Weigele emacht, 
hielt es vielmehr für feſtgeſtellt, daß Mundczek der Ur⸗ 
heber ſei und verurtheilte dieſen dem von Seiten der 
Staatsanwaltſchaft erhobenen Antrage gemäß zu einer 
Gefängnißſtrafe von 3 Monaten. 


Der fünfundzwanzigfte November. 


Eine Criminal⸗Novelle. 


(Fortſetzung.) ˖ 

Nunmehr ließ ſich unter der geſpannteſten Erwar⸗ 
tung des Publikums Waldau über die Anklage aus. 
Ueber ſeine perſönlichen Verhältniſſe erfuhr man, 
daß er in Weſtphalen geboren, auf dem katholiſchen 
Gymnaſio zu M. erzogen ſei, ſodann eine Forſt⸗ 
Akademie beſucht und ſich endlich einige Jahre auf 
der Oberförſterei Wilhelmshof praktiſch ausgebildet 
habe. Als er jedoch vor 3 Jahren zum Beſuch 
nach Gruſſau gekommen, ſei er durch das ſchreckliche 
Unglück, welches damals ſeine Familie betroffen, 
beſtimmt worder, jene Laufbahn vorläufig aufzugeben 
und ſeinen Vater in der Wirthſchaft zu unterſtützen. 
In der Sache ſelbſt halte er es für überflüſſig, ſich 
nochmals auszuſprechen, da alle Verſicherungen ſeiner 
Unſchuld doch vergebens ſein würden und er nach 
den vor dem Herrn Unterſuchungsrichter gemachten 
Erfahrungen es müde ſei, ſich bei jedem Wort vor- 
halten zu laſſen, daß er die Unwahrheit ſage. Nach 
einer kurzen Beſprechung mit dem Vertheidiger, ent⸗ 
ſchloß er ſich jedoch, ſich dem Verhör zu unterwerfen. 
Er erzählte folgenden Hergang: a 4 

Ich fuhr am 25. November gegen Mittag mit 
Benjamin Sukrow nach Sternberg. Ich hatte nämlich 
am Tage vorher einen Brief mit dem Poſtſtempel F. 
erhalten, in welchem mir ein Jude, Namens Iſaal 
Moritz, mittheilte, daß er beauftragt ſei, mit mir 


eine Hochzeit. 


über den Verkauf meines Gutes Gruſſau zu unter⸗ 
handeln, und mich erſuchte, mich zu dem Zweck am 
25. November Nachmittags um 5 Uhr in Sternberg 
im Gaſthof zum Löwen einzufinden. Außerdem beab⸗ 
ſichtigte ich, für Benjamin, den ich nach Hamburg 
zu einem Schiffsbauer in die Lehre bringen wollte, 
einige Einkäufe zu machen, und Abends mit dem 
Sohn des Gutsbeſitzers Dalberg auf Fredersdorf 
dorthin zu fahren um den Sonntag bei dieſer mir 
befreundeten Familie zuzubringen. Ich war im Löwen 
eingekehrt und aß in der Weintraube zu Mittag. 
Hier fragte mich der Wirth, ob ich wohl einen eben 
mit der Eiſenbahn angekommenen Reiſenden, der 
noch heut nach Tiefenſee zu fahren wünſche, dorthin 
mitnehmen könne, und ſtellte mir dabei einen jungen 
Mann vor, der, wie ich jetzt annehmen muß, der 
junge Walter geweſen iſt. Ich mußte das kurz ab⸗ 
ſchlagen, weil ich eben an jenem Tage überhaupt 
nicht zurückzukehren gedachte. Als ich jedoch gleich 
nach Tiſch mich zu dem jungen Dalberg begab und 
dort erfuhr, daß dieſer ſchwer erkrankt ſei, ſo gab 
ich die beabſichtigte Fahrt nach Fredersdorf auf, ſendete 
Benjamin Sukrow dorthin, um den alten Dalberg 
von der Erkrankung ſeines Sohnes zu benachrichtigen, 
und theilte dem Wirth zur Traube im Vorbeigehen 
mit, er möge dem jungen Manne ſagen, er finde 
um 6 Uhr im Löwen eine Gelegenheit nach Tiefenſee 
und möge bis um 5 Uhr dort Beſcheid ſagen, ob er 
mitfahren wolle. Der junge Walter erſchien darauf 
um 5 Uhr bei mir im Löwen, und wir verabredeten, 
daß ich ihn gegen 7 Uhr aus der Campe'ſchen Conditorei 
abholen ſolle. So geſchah es und wir fuhren etwa 
um 7 ½ Uhr von Sternberg fort. Mir war der 
junge Mann gänzlich unbekannt. Er gab ſich für 
einen Landſchaftsmaler aus und führte außer einem 
Reiſekoffer und einer Reiſetaſche einen. länglichen 
Carton bei ſich, in welchem er nach ſeiner Angabe 
ſeine Aquarellen transportirte. Er ſagte mir, daß 
er ſich einige Tage in Tiefenſee aufhalten wolle und 
erkundigte ſich nach dem Befinden der Familie Walter 
mit dem Bemerken, daß er beſorgt geweſen ſei, da 
mehrere von ihm an den alten Walter gerichtete 
Briefe unbeantwortet geblieben. Ich nahm an, daß 
er ein mit der Famille Walter verwandter Maler 
aus Düſſeldorf ſei, von dem mir Fräulein Gertrud 
erzählt hatte, daß er ſie früher unterrichtet und alle 
die landſchaftlichen Gemälde aus der Umgegend ge⸗ 
fertigt habe, welche die Zimmer des Walter'ſchen 
Hauſes ſchmückten. Daraus erklärte ich mir ſeine 
genaue Kenntniß der Gegend und kam gar nicht auf 
den Gedanken, daß er der Sohn des Hauſes ſein 
könne. Er legte mir ſehr viele Fragen über den 
neuen Beſitzer von Eichenhorſt und deſſen Verhältniſſe 
vor und kam immer wieder darauf zurück, ſo oft ich 
auch das Geſpräch auf einen andern Gegenſtand zu 
lenken ſuchte. Ich hatte die Abſicht, ihn nach Tiefenſee 
zu fahren. Hinter Falkenberg, wo wir beim Pfarr⸗ 
hauſe eine Weile angehalten hatten, um etwas abzu⸗ 
geben, wurde mir indeß plötzlich eins meiner Pferde 
ſo lahm, daß ich den Umweg über Tiefenſee unmöglich 
machen konnte und ihn daher bitten mußte, die Nacht 
bei mir in Gruſſau zuzubringen. Das lehnte er aber 
mit dem Bemerken ab, daß er in Tiefenſee erwartet 
werde, und daß er bald dem Walterſchen Fuhrwerk 
zu begegnen gedenke. Er ſtieg im Walde, wo die 
Wege ſich trennen und der Eichenhorſter Wegweiſer 
ſteht, ab, um trotz Wind und Wetter zu Fuß zu 
gehen. Den Carton mit den Bildern und. feine 
Reiſetaſche nahm er mit ſich, obgleich ich ihm anbot, 
ſie ihm noch denſelben Abend durch einen Boten zu 


ſenden. Den Koffer wollte er ſich am andern Morgen 
holen laſſen. N 
Präſ.: Dieſe Erzählung läßt ſich mit mehreren 


ermittelten Umſtänden nicht vereinigen. Zunächſt ſcheint 
die von Ihnen angegebene Beranlaſſung zu Ihrer 
Anweſenheit in Sternberg am 25. November der 
Wahrheit nicht zu entſprechen. Den umfaſſendſten 
und ſorgfältigſten Nachforſchungen unerachtet hat in 
F. ein Mann Namens Hart Moritz nicht ermittelt 
werden können. Es ſcheint daher, daß der angebliche 
Brief deſſelben, der Sie nach Sternberg eingeladen 
haben ſoll, fingirt iſt, um den wahren Grund Ihrer 
Fahrt nach dort zu verheimlichen. Es kommen noch 
einige andere, dieſe Annahme erheblich unterſtützende 
Momente hinzu. Sie haben dem Wirth zum Löwen 
geſagt, daß Sie Ihr Fuhrwerk Abends um 10 Uhr 
abholen würde. Dies ſcheint ſehr ſchlecht mit Ihrer 
Angabe zu ſtimmen, daß Sie mit dem jungen Dalberg 
hätten nach Fredersdorf fahren wollen, fehr gut dagegen 
mit der Annahme, daß Sie Abends um 11 Uhr 
den jungen Walter haben von der Eiſenbahn abholen 
wollen, den Sie nach dem in Ihre Hände gefallenen 
Briefe deſſelben gerade um dieſe Stunde erwarten mußetn. 


Waldau: Ich hatte die Abſicht, Abends mit 
dem jungen Dalberg das Theater zu beſuchen und 
dann erſt nach Fredersdorf zu fahren. 

Bräf.: Es erſcheint dies um for unglaubwür⸗ 
diger, als der alte Dalberg bekundet hat, daß er 
von Ihrer Abſicht, ihn zu beſuchen, nichts gewußt, 
Sie doch alſo ſchwerlich mitten in der Nacht dort 
ankommen konnten. 

Waldau: Erſtens iſt das ſchon öfter vorge⸗ 
kommen und zweitens hatte ich die Abſicht, mich durch 
Benjamin anmelden zu laſſen. 

Präſ.: Als Sie Ihre Abſicht, Dalberg zu 
beſuchen aufgegeben hatten, lag keine Veranlaſſung 
mehr vor, den Knaben Benjamin nach Fredersdorf 
zu ſchicken; — Sie haben es aber doch gethan, an⸗ 
geblich um die Erkrankung des jungen Dalberg zu 
melden. Es ſteht aber feſt, daß deſſen Vater von 
derſelben längſt unterrichtet war und daß der Knabe 
Benjamin gar nicht bei jenem geweſen iſt. Daraus 
folgt, daß die Wegſendung Benjamins unter allen 
Umſtänden in Ihrem Plane lag und daß der Zweck 


derſelben jedenfalls ein anderer war, als der von 


Ihnen angegebene. 

Waldau: Der junge Dalberg ſagte mir, er 
habe beabſichtigt, Nachmittags nach Hauſe zu fahren 
und ſei erſt am Morgen ſo ſchwer erkrankt, daß er 
dies habe aufgeben müſſen. Ich nahm daher an, 
daß ſein Vater noch nicht benachrichtigt ſei, ohne 
mich näher darüber zu vergewiſſern. Benjamin hat 
mir übrigens geſagt, daß er meinen Auftrag ausge⸗ 
richtet habe.. 

Präſ.: Wir werden nachher näher auf dieſen 
Punkt eingehen. Dafür, daß es Ihnen zunächſt dar⸗ 
auf angekommen iſt, den Knaben von der mit Walter 
beabſichtigten Fahrt nach Gruſſau oder vielmehr nach 
dem Teufelsgrund auszuſchließen, ſpricht auch der 
Umſtand, daß Sie es überhaupt zu verheimlichen 
geſucht haben, daß der junge Walter mit Ihnen 
fahren würde. Weder für die Wegſendung des Knaben 
noch für dieſe Verheimlichung iſt ein anderes Motiv 
erfindlich, als daß Sie mit Walter irgend etwas 
Verbrecheriſches im Schilde geführt haben. Es iſt 
im höchſten Grade auffallend, daß Sie dem Wirth 
zur Traube die Mitnahme Walters kurz abgeſchlagen 
haben zu einer Zeit, wo Sie ſchon wußten, daß Sie 
nicht nach Fredersdorf fahren würden. Denn Sie 
waren ſchon zwiſchen 1 und 2 Uhr bei Dalberg und 
kamen erſt um 2 Uhr in den Gaſthof zur Traube. 
Das bekunden drei Zeugen. 

Waldau: Das iſt nicht wahr. Alle dieſe 
Zeugen irren ſich oder fie lügen. (Fortſ. folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 5 Thermo 
2 „ e 1 Wind und Wetter. 
A „ Par. Linien. n. Regum. 
30 8] 331,68 [ 2,0 W. friſch, bezogen u. trübe. 
120 331,62 3,7 W. ſtürmiſch, bezogen mit 
Schneebühen. 
Producten ⸗ Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 3. 


Mai. 
Weizen, 88 Laſt, 128, 127. 28pfd. fl. 575—582 U, 
12 4Apfd. fl. 540, 123. 24pfd. fl. 534, 120pfd. fl. 435. 
Roggen, 65 Laſt, 124. 25, 124pfd. fl. 330 pr. 125pfd. 
Gerſte, 24 Laſt, gr. 106. 107, 106pfd. fl. 285, kl. 67pfd. 


14 Loth Zollgew. fl. 249. 

Hafer, 38 Laſt, fl. 186— 192 pr. 50pfd. 

Leinſaat, 42 Laſt, fl. 480. 

Erbſen, 70 Laſt, weiße fl. 330 —340, grüne fl. 390. 

Wicken, 10 Laſt, fl. 252. ; 

Berlin, 2. Mai. Weizen 70—83 Thlr. pr. 2100pfd. 

Roggen 47 ½ Thlr. pr. 2100pfd. 

Gere, große und kl. 38—44 Thlr. 

Hafer 24--27. Thlr. 

Erbſen, Koch- und Futterwaare 42— 48 Thlr 

Rüböl 11½ Thlr. 

Spiritus ohne Faß 19% — 7 Thlr. 
Königsberg, 2. Mai. Weizen 80—100 Sgr. 

Roggen 40-55 Sgr. 

Gerſte, große und kleine, 30 —45 Sgr. 

Hafer 18—30 Sgr. 

Erbſen, weiße, 50-55 Sgr., graue 65—80 ½ Sgr. 
Graudenz, 1. Mai. Weizen 60—90 Sgr. 

Roggen 40—49 Sgr. 

Hafer 20—22 ½ Sgr. 

Gerite 30—40 Sgr. 

Erbſen 45—50 Sgr. 

Spiritus 20% Thlr. 
Schiffs⸗ Nachrichten. 
Au gekommen am 3. Mai: 

H. Hanſen, Familiens Haab, v. Bandholm; C. Larſſen, 
Carl Joh., v. Randers u. A. Kollmann, Maſches Platz, 
v. Aarhuus, m. Ballaſt. W. Schakow, Trio, mit Getr. 
von Königsberg nach Copenhagen u. C. Karſten, Bertha, 
mit Holz v. Rügenwalde n. Stettin beſtimmt. B. Kramer, 
Bernhard, v. Leer, m. Eiſen. R. Nüske, Albert, v. 
Eopenhagen, m. Thran. 7 

C. Kundſchaft, Ottilie, iſt retournirt. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Geysmer a. Elbing, 
Geysmer a. Teranowo und Bruhns a. Damasken. HE 
Rentier v. Peplowski a. Warſchau. Die Hrn. Kaufleute 
Scholder a. Pforzheim, Hager u. May a. Berlin, Maiſch 
a. Pforzheim und Staberow a. Bromberg. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Baron v. Wittke a. Prebendow: 
Hr. Schiffs⸗Cpk. Kirut a. Stettin. Hr. Kaufmann Kelling 
a. Berlin. Hr. Rentier Ludwig a. Königsberg. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Lamberg a. Tilſit, Wildfang a. 

Bremen und Claaſſen a. Königsberg. 
Walter's Hotel: 1 

Hr. Rittergutsbeſitzer Pieper n. Gattin a. Puc. DIE 
Hrn. Portepee⸗Fähnrich v. Böhn u. Schopff vom 4. oſtpr. 
Grenadier-Rgt. No. 5 a. Neiſſe und Erdmann u. Re 
vom 3. oſtpr. Grenadier-Rgt. No. 4 aus Neiſſe. DI 
Hrn. Kaufleute Auberle a. Stettin und Schwager 


a. Marienburg. 
Hotel de Thorn: 

Hr. Stadtphyſikus Dr. Zavert a. Königsberg. Hr. 
Gutsbeſitzer Lehmann a. Poſen. Hr. Rentier Müller 
a. Frankfurt. Die Hrn. Kaufleute Schulz a. Berlin u. 
Peters a. Cöslin. 

Deutſches Haus; 

Hr. Capitän Hübner a. Swinemünde. Hr. Mühlen ⸗ 
beſitzer Weith a. Rolatin bei Lauenburg. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Georg a. Dresden, Wolff a. Bromberg u. Noms 
bahug a. Filehne. Hr. Capitän Becker a. Stettin. Hr. 
Candidat Klingsmann a. Braunsberg. Hr. Oekonom 
Uckert a. Pommern. 


Symphonie- Concert. 
Sonnabend, den 4. Mai: 


VI. Abonnements-Symphonie-Coneert. 
Ouverture zu den Abencerragen von Gherubini, 
Sinfonie D-dur von Haydn. Ouv. Die Najıden 


von Sterndale Bennet. Sinfonie A-dur von 
Beethoven, Anfang 7 Uhr. Entree 10 Sgr. 
Buchholz. Winter. 


— ——— — — —-—½- — na 
Ein Oelbild meiner Hand: „Auf den Kaſſerpalläſten 
in Rom“ iſt vor der Abſendung in meinem Atelier 
Langgaſſe 86 vier Tage von 10 bis 4 Uhr zur gefälligen 
Anſicht ausgeſtellt. Prof. Schultz. 
Leihbibliotbek für die Jugend 
zum billig ſten Abonnement ladet ergebenſt ein. 
J. E. Preuß, Portechaiſengaſſe 3. 


- IR — — 
Morgen Sonnabend: 


Vorletzte große Vorſtellung 
G. Kreutzberg's Menagerie. 


Zum Schluß derſelben: Schlangenfütterung mit 
lebendigen Thieren (ſehr intereſſant für Naturfreunde, da 
die Schlangen nur alle 2 bis 3 Monate ihre Nahrung 
zu ſich nehmen), fo wie Hauptfütterung; ſämmtlicher 
Raubthiere. G. Kreutzberg⸗ 


Die billigſten Geſangbücher, 
elegant und einfach gebunden, ſind zu haben bei 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Dentitrice universe, 
den heftigſten örtlichen oder rheumatiſchen Zahnſchmerz 
ſofort zu vertreiben. Preis à Fl., mit Gebrauchs ⸗An⸗ 
weiſung, 5 Sgr. 
Alleinige Niederlage für Danzig bei 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


In Elbing bei Adolf Kuff. 


In Königsberg bei Julius Karkntsch. 
Mäufer, sanzen⸗ pp. Ver- 
tilg⸗Mittel, in Schachteln u. 


Hatten, Packeten, mit Pillen u. Pulp. 


nur von 2 gr. bis 1 Thtr ſtets mit waunter- 
brochener Warnung vor den ſchon bekannten unächten 
uns nachgeahmten zu haben bei 

Voigt & Co., Frauengaſſe 48. 


Verkauf aus freier Hand. 

Das in Dirſchauerfeld, / Meile von der 
Stadt Dirſchau belegene Ackergrundſtück beſtehend 
in 3 Hufen culmiſch und mehrentheils Weizenboden, iw 
wie Wohn- und Wirtbichaftsgebiuden und vollitindigem 
Inventarium iſt ſofort aus freier Hand zu kaufen. 

Kaufluſtige belieben ſich mit ihren Offerten an den 
Bäckermeiſter B. Kemnitzer in Dirſchau zu wenden. 


D onfirmations⸗Scheine und 


Tertial⸗Liſten far sie Herren Geiſrlichen 
ſind zu haben bei Hd wein Groening: 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig 


